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N r Name

T ie fb o h ru n g en  im o s ts te i r isch en  Becken 

J a h r  Endtiefe Nr. Name J a h r Endtiefe

Zeitskala des Jungtertiärs
PLIOZÄN
Stufe Millionen Jahre

E r d ö l - , E rdgasbohrungen 11 Pichla 1 1978 1815 m
Piacenzium

2
5

12 S t.  Nikolai 1 1978 1272 m Astium
1 Mureck 1 1942 1188 m 13 Blumau 1 1979 1907 m Pannon
2 P e rb e r s d o r f  1 1953 1477 m 14 Blumau la 1979 3045 m 10
3 O bersbach  1 1958/59 2692 m 15 Radochen 1 1981 997 m MIOZÄN
4 Mitterlabill 1 1964 1781 m 16 L u d e rsd o r f  1 1982 1148 m Stufe Millionen Jahre
5 W alkersdorf 1 1964 2141 m 10
6 Paldau 1 1964 1439 m Sarmat

14
7 B in d e rb e rg  1* 1972 1727 m T h erm alw asserbohrungen Baden
8 W altersdorf 1* 1975 1553 m
9 S t .  P e te r  1 1978 992 m 17 L au ten b e rg  1 1977 1172 m 22

10 W iersdorf 1 1978 1939 m 18 R a d k e rs b u r g  2 0 1977 1930 m Ottnang
25

Eggenburg
‘ N u tzu n g  des e rsch ro te ten ° R a d k e rsb u rg  1 w urde 1927 bei 400 m 28

Thermal w assers e ingestellt 30
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Etwa zur gleichen Zeit, als ein letzter Meerestrog im 
südlichen Vorfeld der Alpen nochmals mächtige Sedi­
mentmassen auf nahm (Molassebecken) und der bis 
dahin zusammenhängende Alpen-Karpatenbogen zum 
Wiener Becken niederzubrechen begann, entstand auch 
im Osten des aufsteigenden Gebirges ein neues Sen­
kungsfeld. Dieses “Steirische Becken” drang als Rand­
bucht des Pannonischen Beckens tief in den Alpenkörper 
ein und begann sich seit dem Miozän, einer Zeit vor rund 
25 Millionen Jahren, zunächst mit dem Schutt seiner 
Umrahmung, später mit vielfältigen Meeresablagerungen 
zu füllen.

Vorgegebene Inhomogenitäten in Bau und Zusammen­
setzung des Untergrundes führten zu ungleichmäßigen 
Absenkungen. Es konnten sich auf diese Weise Teilbec­
ken herausbilden, die durch Schwellen, d.h. durch Aufre­
gungen des Untergrundes, voneinander getrennt sind und 
demgemäß eine gewisse Eigenständigkeit in ihrer ferne­
ren Entwicklung erkennen lassen. Während sich im 
“gebirgsnahen” Bereich, im seichten ‘Weststeirischen 
Becken” - wie anfänglich im gesamten Ablagerungsraum 
- auch fernerhin fluviatile Sande und Schotter absetzten, 
drang jenseits der “Sausalschwelle” (obertags markiert 
durch die Bergzüge Plabutsch - Sausal - Poßruck) im mit 
über 3000 m ungleich tieferen “Oststeirischen Becken” 
das Meer ein und begann in Form des “Steirischen 
Schlier" erstmals hochmarine tonig-mergelig/sandige 
Sedimente abzulagem.

In diese Zeit an der Grenze zwischen den erdgeschichtli­
chen Stufen “Karpat” und “Baden” fällt ein weiteres 
einschneidendes Ereignis. Es ist dies eine kräftige vulka­
nische Aktivität (älterer, mlozäner Vulkanismus), deren 
Gesteine - es sind helle Trachyte und Andesite - im 
Gleichenberger Massiv schon obertags den charakteristi­
schen Aufbau eines Vulkans erkennen lassen. Typolo- 
gisch handelt es sich bei diesen Vulkanen um Schildvul­
kane, deren Tiefenausdehnung demgemäß weit über die 
obertags sichtbaren Grenzen hinausgeht. So konnten 
ausgedehnte, heute unter jüngeren Sedimenten begrabe­
ne Vulkangebiete nicht nur im engeren Raum von Glei­
chenberg entdeckt werden, sondern fanden sich darüber 
hinaus auch im Bereich von Hz im Norden bzw. von 
Landof und Wundschuh im Südwesten und Westen des 
Gleichenberger Eruptionszentrums.

Wie diese zunächst überraschenden Ergebnisse, so 
verdanken wir unser heute schon so detailliertes Wissen 
über die Morphologie des Beckenuntergrundes, über den 
Tiefgang der Becken und Schwellen, über den gesteins­
mäßigen Aufbau von Grundgebirge und Beckenfüllung 
u.a zum Gutteil den umfassenden Erkundungs- und 
Aufschlußarbeiten der Erdölindustrie, die neben einge­
henden geologischen Aufnahmen sämtliche Methoden 
der Geophysik über die Gravimetermessung bis zur Seis­
mik einsetzte und schließlich mit 15 m Tiefbohrungen bis 
max. 3047 m (TB Blumau 1a) in die Tiefe drang. Die 
vorletzte dieser Bohrungen (Bohrung Ludersdorf 1 der 
ÖMV) wurde erstmals gasfündig.

Im “Baden”, vor rund 16 Mill. Jahren, kam es zu einem 
neuerlichen Meereseinbruch aus dem Süden, der zu­
nächst, über die Sausalschwelle hinweggreifend, auch 
den weststeirischen Raum erfaßte, östlich der Sausal­
schwelle sinken die Ablagerungen, ablesbar an den 
Bohrergebnissen, rasch in die Tiefe. Es handelt sich 
vorwiegend um mikrofossilreiche Tonmergel und Sand­
steine, z.T. mit basalen Konglomeraten, die insgesamt 
den Charakter von Flachseesedimenten erkennen las­
sen.

Im Bereich der Schwellen, wie etwa auf der Sausal­
schwelle, entstanden zu gleicher Zeit Riffkalke, d.h. 
Gesteine eines untiefen, küstennahen, warmen Milieus, 
die uns die ganze Fülle riffbauender und riffbewohnender 
Organismen erhalten haben (“Leithakalk’).

Im Gefolge einer weiträumigen Umgestaltung der Land- 
Meer-Verteilung kam es ab dem “Sarmat”, der jüngsten 
Stufe des “Miozän”, zu einerzunehmenden Abschnürung 
des Steirischen Beckens und damit im Zusammenhang 
zu einer fortschreitenden Aussüßung. Im Gegensatz zum 
Baden, dessen Ablagerungen wir im betrachteten Raum 
hauptsächlich nur aus den Bohrungen kenne, bauen die 
Sedimente des Sarmat nun in einem breiten, von Graz 
her gegen Südosten ziehenden Streifen, weite Teile des 
tertiären Hügellandes auf. Es handelt sich v.a um Ton­
mergel mit Sandstein-, Feinschotter- und Kieslagen, z.T. 
auch um Konglomerate und Grobschotter, örtlich um 
fossilreiche Kalke und Kalksandsteine. Vereinzelte Koh­
lenflöze (Lignit von Feldbach, Weiz) kennzeichnen den 
terrestrisch gesteuerten Bildungsraum.

Im Osten und Nordosten folgen darüber in breiter Front die 
Ablagerungen des “Pannon", der Stufe, die vor rd. 10 Mill. 
Jahren das “Pliozän”, das jüngste Tertiär, einleitete. Es 
handelt sich dabei v.a. um riesige Schottermassen, die 
von stark mäandrierenden Flüssen aus dem Rückland im 
Nordwesten gegen Südosten in das Becken geschüttet 
wurden.

Zwischengeschaltete tonig-sandige Lagen führen mehr­
fach Kohlenflöze (Lignit von Hz etc.). In die Zeit des 
ausgehenden Tertiär fällt die zweite Eruptionsphase im 
oststeirischen Raum (jüngerer, pliozäner Vulkanismus), 
die diesmal im Gebiet von Straden, Klöch, Feldbach usw. 
vor allem dunkle Basalte lieferte. Gegenüber dem älteren 
Vulkanismus besteht neben diesem gesteinsmäßigen 
aber noch ein weiterer Unterschied: An Stelle der dama­
ligen Schildvulkane finden wir jetzt deckenförmig ausge­
breitete Lavaergüsse, eine große Zahl von Durch­
schlagsröhren - ähnlich den berühmten “pipes” Südafri­
kas -, Kraterseen und Tuffschlote, wie sie uns etwa - her­
auspräpariert aus der umgebenden Sedimenthülle - in 
den Burgfelsen der Riegersburg oder von Kapfenstein 
entgegentreten.

Mit dem “Quartär”, dem vor rd. 2 Mill. Jahren einsetzen­
den jüngsten erdgeschichtlichen Zeitabschnitt, vollzog 
sich eine Umkehr in der Tätigkeit der Flüsse. Tiefenero­
sion trat an die Stelle flächenhafter Ablagerung, die 
Landschaft gewann langsam ihr heutiges Bild.
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Dieses Bild, welches so stark von der geologischen 
Entwicklung geprägt wurde, wäre jedoch unvollständig, 
ohne Berücksichtigung der wirtschaftlich interessanten 
Ergebnisse, die aus diesem Werdegang resultieren.

Die größte Bedeutung kommt dabei dem Vulkanismus 
und seinen Folgeerscheinungen zu.

Mittelbar und unmittelbar gehen darauf zurück:

1. Die basaltischen und trachytisch-andesitischen Hart­
gesteine, die in mehreren Großbrüchen (Stradner Kogel, 
Steinberg b. Feldbach, Klause b Gleichenberg, Weiten­
dorf b. Wildon etc.) gewonnen werden.

2. Die Bentonit- und Traßvorkommen im Raum Gossen­
dorf b. Gleichenberg. Es handelt sich dabei um postvul­
kanisch veränderte Trachyandesite, welche im Zuge 
dieser Umwandlungen wertvolle technische Eigenschaf­
ten erworben haben.

3. Die Mineralquellen - die bekanntesten sind die Glei­
chenberger Heilquellen -, welchen den “Steirischen 
Vulkanbogen” begleiten.

4. Der erhöhte geothermische Gradient, der die Oststei­
ermark zu einem Hoffnungsgebiet im Hinblick auf die 
Gewinnbarkeit geothermischer Energie werden läßt. 
Hier gibt es bereits die ersten Erfolge (RAG-Bohrung 
Waltersdorf 1, Loipersdorf mit den Bohrungen Binder­
berg 1 der RAG und Lautenberg 1, FtAG-Bohrung Blu- 
mau 1a).

5. Schließlich stellen die landschaftlich so reizvollen 
Tuffkegel (Riegersburg, Kapfenstein etc.) und Basalt­
decken (z.B. Hochstraden) für den Fremdenverkehr 
einen nicht gering zu schätzenden Aktivposten dar.

Aber auch die Sedimente der Beckenfüllung sind wirt­
schaftlich bedeutungsvoll.

Hier sind zu nennen:

1. Die Sande und Schotter, die in einer Unzahl von 
Gruben abgebaut werden und gerade jetzt, in einer Zeit 
erhöhter Bautätigkeit, von Interesse sind.

2. Die Tone, für die als Basis von Ziegeleibetrieben 
ähnliches gilt.

3. Die “Leithakalke” die im Raum Wildon - Leibnitz in 
Großbrüchen (Retznei, Weissenegg) in Abbau stehen 
bzw. standen und heute vorwiegend in der Zementindu­
strie Verwendung finden. Früher gingen in diesen Kalken 
(“Aflenzer Stein”) zahlreiche v.a. unterirdische Abbaue 
um, welche schon zu römischer Zeit in Betrieb standen 
und später vielfach den Baustein für Monumentalbauten 
Pom und Mausoleum in Graz) lieferten. In ähnlicher 
Weise wurden auch die Sarmat-Kalke der Gegend von 
Hartberg als Baustein verwendet (z.B. romanischer 
Karner von Hartberg).

Schließlich finden sich auf der Lagerstättenseite Braun­
kohlenlager, deren im weststeirischen so reiche Entfal­
tung (Köflach-Voitsberg, Wies-Eibiswald) zwar im ost­
steirischen Becken aufgrund des differenten Werdegan­
ges kein vollwertiges Äquivalent hat, jedoch gerade 
derzeit wieder reges wissenschaftliches und wirtschaft­
liches Interesse findet.

Dafür ist das oststeirische Becken - trotz bisher weitge­
hend negativer Untersuchungsergebnisse - auch weiter­
hin eines der österreichischen Erdölhoffnungsgebiete.

Untrennbar verbunden mit dem geologischen Schicksal 
des oststeirischen Raumes war auch die Entwicklung 
seiner Lebewelt.
Beides spiegelt sich in den Ablagerungen und Fossilien 
wider, in den Foraminiferenfaunen des offenen Meeres 
und den Korallenbauten tropischer Saumriffe, in Hai­
fischzähnen und den Schalen küstennah siedeln Mu­
scheln, in den Aschenlagen lavaspeiender Vulkane und 
den Braunkohlenlagern ausgedehnter Küstensümpfe. 
Nach einem langen Kampf zwischen Land und Meer 
beginnt dieses im Sarmat allmählich auszusüßen und zu 
verlanden. Den endgültigen Rückzug des Meeres 
schließlich signalisieren die reichen Großsäugerfunde 
pinotherium. Mastodon etc.) die zusammen mit den 
vielfältigen Zeugen einer tropisch-subtropischen Pflan­
zenwelt ein “Steirisches Serengeti” entstehen ließen, 
das im Gefolge der nahnenden KHmaveraschlechterung 
des Quartär, die schließlich zum Ereignis der Eiszeit 
führte, “sterben durfte” ja sterben mußte.

Literatur:

FLÜGEL H.W.: Das Steirische Neogen-Becken. - Exkursionsführer zur 
42. Jahresversammlung der Paläontologischen Gesellschaft, 199- 

223, Graz 1972.

FLÜGEL H. & HERITSCH, H.: Das Steirische Tertiärbecken. - Samm­
lung geologischer Führer, Bd. 47 ,146S.,27Textabb., 8Taf., 1 Geol. 
Karte; Gebr. Bomtraeger Beriln-Stuttgart 1968 (cum llt.).

*) Anschrift des Verfassers: 
Univ.-Prof. Dr. Walter Gräf 
Abt. f. Geol., Paläont. u. Bergbau 
am Landesmuseum “Joanneum” 
Raubergasse 10 
8010 Graz
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KAPFENSTEINER KOGEL
GEOLOGIE W. Gräf, Graz*)

“Der Kapfensteiner Kogel ist eine aus der pannonischen 
Schichtdecke herauspräparierte Tuff-Füllung eines Ex­
plosionstrichters, welcher mit zum großen Teil schön ge­
schichteten, meist ringsum bergwärts geneigten Schich­
ten erfüllt ist. Die Neigung ist zweifellos teilweise eine pri­
märe, offenbar durch eine von den Rändern gegen das 
Innere des Kraterbeckens gerichtete Anlagerung des 
Aschenmaterials an die Trichterränder zu deuten, teils 
aber sekundär verstärkt, indem sich Einsenkungen und 
Aufrichtungen der Schotter im Verlauf jüngerer Ausbrü­
che geltend gemacht haben”.
Aus geologischer Sicht besonders interessant sind die 
aus dem tieferen Untergrund mitgerissenen Gesteins­
brocken, die in den Tuffen als häufige Einschlüsse 
auftreten (pannonische Schotter/Sande/Tone, sarmati- 
sche Kalke/Sandsteine, Nulliporenkalke der Badener 
Stufe, Granitschollen, Gneise, Eklogite, andernorts 
auch Trachyte des älteren, miozänen Vulkanismus, 
paläozoische Schiefer und Kalke). Sie erlauben bereits 
lange vor den im Zuge der Ölprospektion abgestoßenen 
Tiefbohrungen einen gewissen Rückschluß auf die in der 
Tiefe anstehenden Gesteine.
(A. WINKLER-HERMADEN 1939).

DIE MINERALIEN DES TUFFSCHLOTES

Der Kapfensteiner Kogel ist wegen der hier vorkommen­
den Olivinbomben weit über die Grenzen der Steiermark 
bekannt. Diese Boten aus goßer Tiefe waren und sind 
noch immer Gegenstand wissenschaftlicher Betrachtun­
gen. Ihre wahre Herkunft wird den Forschern auch in 
Zukunft noch viele Rätsel aufgeben.
Die Mineralogie dieses Fundgebietes beschränkt sich 
(dennoch) nicht ausschließlich auf dieses petrographi- 
sche Phänomen. Will man die Mineralogie dieses Eruptiv­
körpers weitgehend erfassen, so muß man die Mineralien 
des Gesteins ansich, sowie die nicht gerade spektakulär 
in Erscheinung tretenden Ansätze einer hydrothermalen 
Mineralbildungsphase berücksichtigen.

MINERALIEN DES TUFFES

Petrographisch gesehen besteht der Tuff des Kapfen­
steiner Kogels aus Lapilli, die einem Magmenbasalt zu­
zuordnen sind. Außerdem aus Schotter, Ton und Gestei­
nen des Grundgebirges, die mit einer glasigen und 
feinkristallinen Masse verkittet sind. Das Kittmaterial 
selbst enthält als makroskopisch sichtbare Einschlüsse 
kleine Kristalle von Olivin, Augit und Magnetit.

t

n. K t t t c h

DIE MINERALIEN DER OLIVINBOMBEN

Die Olivinbomben können eine Größe von über 20 cm 
erreichen und sind durch den Aufprall meist oval ver­
formt. Der körnige Innenteil ist immer mit einer Schmelz­
rinde umhüllt. Für die Erklärung dieses “Olivinbomben- 
Phänomens” stehen zwei Theorien zur Diskussion.

1. Nach ERNST, ROSS, FÖRSTER und MEYERS 
stammen die Bomben aus großen Tiefen, wo sie perido- 
titischen Substraten des Mantels entrissen wurden.

2. FRECHEN glaubt in ihnen Frühausscheidungen ba­
saltischer Magmen geringerer Tiefe zu erkennen. Die 
Entstehung der Hornblende-Einzelkristall-Auswürflinge 
dürfte mit jener der Olivinbomben ident sein.

Folgende Mineralien kommen in dieser Paragenese vor: 
Chromdiopsid, Hornblende, Idait, Magnetkies, Olivin, 
Orthopyroxen (Bronzit), Pentlandit und Picotit (Chrom­
spinell).

Als Vertreter hydrothermaler Tätigkeit wurde bis jetzt nur 
Aragonit nachgewiesen.
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BESCHREIBUNG DER MINERALIEN
ARAGONIT 3
Bereits E. HATLE beschreibt aus diesem Fundgebiet bis 
ungefähr 1 cm große, kugelige Aragonitaggregate.

BRONZIT 1 ,2 ,4
Kommt als untergeordneter Bestandteil in den Olivin­
bomben vor.

PENTLANDIT
Siehe bei Idait

PICOTIT 1,4, 6, 7
Dieser Chromspinell bildet in den Olivinbomben schwar­
ze Körner mit einer durchschnittlichen Größe von weni­
gen Millimetern.

CHROMDIOPSID
Als wichtiger Bestandteil der Olivinbomben kommt er in 
ihnen in Form von flaschengrünen Körnern vor, die einen 
Durchmesser von nur wenigen Millimetern erreichen.

HORNBLENDE 2 ,3 ,6
Schwarze basaltische Hornblende kann im Randbereich 
der Olivinbomben gefunden werden. Außerdem in faust­
großen, mugeligen Einzelkristall-Auswürflingen, die 
beim Aufschlagen sehr gut spalten.

IDAIT 7
Erzmikroskopisch in Olivinbomben nachgewiesen; mit 
Magnetkies und Pentlandit verwachsen.

LIMONIT
Im Tuff häufig in Form dünner Krusten.

MAGNETKIES 7
Siehe bei IDAIT

OLIVIN 2 ,4 ,6 ,9 ,1 0
Olivin kommt im Tuff in Form kleiner Kristallkörner und 
als Hauptgemengteil der Olivinbomben vor.
Der Olivin in den Bomben bildet meist nur wenige Milli­
meter große Körner. Diese sind manchmal irisierend und 
haben eine schöne grüne Farbe. Sehr selten erreichen 
die Olivinkömer eine Größe von 0,5 cm und mehr; Stücke 
von guter Qualität wurden verschliffen und zählen zu den 
von Liebhabern gesuchten Edelsteinraritäten.
Vom Chemismus her handelt es sich beim Kapfensteiner 
Olivin um einen Forsterit mit einem Gehalt von 7-10% 
Fayalith.

VESUVIAN 5
K. SCHOKLITSCH erwähnt bereits 1931 Vesuvian vom 
Kapfensteiner Kogel.

LITERATUR:

1 ALKER A.; Zur Mineralogie der Steiermark; Mitteilungsblatt d. A bt f. 
Mineralogie am Landesmuseum Joanneum, 1958/1, S. 52-63

2 FLÜGEL H., HERITSCH H.; Sammlung geologischer Führer - Das 
steirische Tertiärbecken, Berlin 1968

3 HATLE E.; Minerale des Herzogthums Steiermark; Graz 1885

4 MEIXNER H.; Minerale und Mineralschätze der Steiermark - (Die 
Steiermark - Land - Leute - Leistung); Graz 1956, S. 28-35

5 SCHOKLITSCH K ; Ein Vesuvianfund im Tuff von Kapfenstein 
(Oststeiermark); Centralbl. Mineral. A b t A. 1931, S. 182-189

6 WENINGER H.; Mineralfundstellen - Bd. 5 - Steiermark und Kärn­
ten, Christian Weise Verlag 1976, S. 82

7 POSTL W.; Exkursion in das oststeir. Tertiärbecken anläßlich der 
Herbstfachtagung 1976

8 POSTL W.; Mineralogische Notizen a. d. Steiermark; Mitteilungs­
blatt d. Abt. f. Mineralogie am Landesmuseum Joanneum, Heft 46, 
1978, S. 5-27

9 FRECHEN J.; Die Genese der Olivinausscheidungen von Dreisler- 
Weiher (Eifel) und Finkenberg (Siebengebirge); N. Jb. Min., Abt. A, 
79 S. 316-317,1944/48

10 ROSS C.S., FORSTER M.D., MAYERS, A.T.; Origin of Dunitesand 
of Olivine - rich inclusions in the basaltic rocks; Amer. Min., 39, S. 
693-737,1954

MINERALIA QQ
MINORITENSÄLE (bei Mariahilferkirche) W  W

NEUES DATUM 3.12. KEINE ROTUCHT-LAMPEN; KEINE GEZÜCHTETEN 
MINERAUEN; BEGRENZTES SCHMUCKANGEBOT, 
AUF KONZESSIONIERTE HÄNDLER BESCHRÄNKT

ANMELDUNG: VStM, POSTFACH 39, z. Hd. Hr. URBAN, A-8045 GRAZ
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DIE KLAUSE BEI GLEICHENBERG
GEOLOGIE W. Gräf, Graz*)

In dem an der östlichen Talseite der Gleichenberger 
Klause gelegenen Steinbruch der Fa. Schlarbaum sind 
die Fördermassen der älteren (miozänen) vulkanischen 
Eruptionsphase am besten aufgeschlossen. Der Bruch 
zeigt nach Süden einfallende rote und grünliche Tra- 
chyandesite, über welche eine rötlich-braune Brekzien- 
lage aus eckigen Andesittrümmem hinwegzieht. Darü­
ber folgen graue Trachyandesite, die schließlich von 
Trachyten überlagert werden. Radiometrische Altersbe­
stimmungen an Gesteinen dieses Steinbruchs ergaben 
ein um 16 Millionen Jahre liegendes Alter.

Bedingt durch eine örtlich unterschiedlich starke Solfata- 
rentätigkeit kam es im Gleichenberger Raum, im beson­
deren um den Gleichenberger Kogel, vielfach zu einer 
Umwandlung des ursprünglichen Gesteins. Opal-, Alu­
nit-, Kaolinit- und Montmorillonitbildungen sind die Re­
sultate dieser postvulkanischen Tätigkeit. Die gewaltige 
Hanggleitung, die im Jahre 1970 die Gleichenberger 
Bundesstraße auf breite Front verschüttet und vermurt 
hatte, stand insoferne in ursächlichem Zusammenhang

mit diesen postvulkanischen Erscheinungen, als aufstei­
gende schwefelsaure Lösungen des Gesteins hier in ein 
Gemenge feinkörniger Tonmineralien zersetzt hatten, 
das dann für das Abgleiten der darüberliegenden aufge­
witterten Hangmassen verantwortlich war. An der Nord­
seite des Gleichenberger Kogels, bei Gossendorf, ist die 
Umwandlung am stärksten ausgeprägt und hier auch 
von wirtschaftlicher Bedeutung (Trass und Bentonit).

MINERALIEN DER HYDROTHERMALPARAGENESE

Im Zuge postvulkanischer hydrothermaler Tätigkeit kam 
es in Spaltensystemen und in Hohlräumen zum Mineral­
absatz. Gleichzeitig erfuhr das Nebengestein eine zum 
Teil tiefgreifende Umwandlung.
Folgende Mineralien gingen aus dieser Mineralbildungs­
phase hervor “Aragonit, Calcit, Chalcedon, Ferrimont- 
morillonit, Halotrichit, Kaolin, Klinoptilolith, Kolbeckit, Li­
monit, Montmorinmineralien, Nontronit, Opal, Pyrit, 
Siderit, Tridymit, Uranopal und Wad.

BESCHREIBUNG DER MINERALIEN
ARAGONIT
Kristallbüschel aus farblosen, nadeligen Kristallen, die 
oft Calcitaggregate durchspießen. Seltener sind diese 
Aragonitbüschel zart lila gefärbt. Auch als radialstrahlige 
lila gefärbte Hohlraumausfüllungen (speziell in der 2. 
Etage des Bruches).

CALCIT
Kleine weiße bis durchscheinende Rhomboeder und 
kugelige bis traubige Aggregate; häufig sind auf der Ober­
fläche uranhaltige Glasopalkügelchen in Millimetergröße 
aufgewachsen. Während der Calcit im kurz- und langwel­
ligen UV-Licht eine orangerote Fluoreszenz zeigt, fluores­
zieren die Opalkügelchen im kurzwelligen UV-Licht in 
satter grüngelber Farbe. Kleine weiße Kristallbündel und 
nadelige Calcitkristalle auf grünem Nontronit, wurden in 
kleinen Hohlräumen des Andesit im südlichen Bruchteil 
gefunden.

CHALCEDON 2
Selten als derbe Hohlraumausfüllungen, aber auch als 
traubige Hohlraumauskleidungen; hell- bis dunkelblau 
als sogenanntes “Himmelszelt”.

FERRIMONTMORILLONIT
Siehe bei KRYPTOMELAN

HALOTRICHIT 1,2
Nadelige Filze und Krusten in kleinen Hohlräumen.

HEULANDIT
E. Lechmann, Graz, gelang es vor wenigen Jahren in 
kleinen Hohlräumen des Trachyandesit winzige gelb­
liche hochglänzende tafelige Kriställchen aufzufinden, 
die von W. Postl und F. Walter als Heulandit identifiziert 
wurden.

KAOLIN 2
Derbe Umsetzungsprodukte des Vulkanits bilden ein 
mikrokristallines Gemenge aus Kaolinit und Montmorin­
mineralien.

KLINOPTILOLITH 7
Winzige tafelige und hochglänzende Kriställchen, oft zu 
einem dichten Rasen verwachsen.

Faserige Calcitaggregate (Länge ca. 0,2 cm) auf Nontronit aus dem 
Klausenbruch. Sammlung und Foto: H. Offenbacher, Graz
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KOLBECKIT, S c (P 0 „ ).2 H 20 ,  monoklin
ENTDECKUNGSGESCHICHTE

1908 fand MORGENSTERN, Bergdirektor auf der Kup­
fergrube Sadisdorf bei Schmiedeberg/Erzgebirge auf 
der Halde derselben “in den geförderten Gangmassen, 
die vom Quarz-Wolframgang etwa 8-10 m unter der Stol­
lensohle stammten, einen losen, kleinen Kristall, der im 
weißen Schnee auf der Halde durch seine lebhafte blaue 
Farbe besonders auffiel” (EDELMANN 1926).
Das von ihm zunächst für Apatit gehaltene Mineral 
erkannte er jedoch unter der Lupe als “rhombisch” und 
sandte die Probe an KOLBECK nach Freiberg zu Be­
stimmung. Es war zugleich der größte hier gefundene 
Kristall (5 x 3 x 3,5 mm). KOLBECK erkannte sofort, daß 
es sich um ein bisher unbekanntes Mineral handelte und 
zwar um einen flächenarmen, monoklinen Zwillingskri­
stall mit der Dichte 2,39. Eine chemische Analyse ließ 
der leihweise überlassene Kristall nicht zu. KOLBECK 
fand in der Folgezeit noch drei Stufen mit winzigen 
Kriställchen desselben Minerals.
1911 wurde von DÖRING in Freiberg eine qualitative 
Analyse von einem Splitter angefertigt und “viel Be, sehr 
wenig AI, Mg, dann P20 5 und Si02 sowie Spuren von Cu, 
Fe und S 0 3, “gefunden. KOLBECK veröffentlichte auf­
grund des spärlichen Untersuchungsbefundes nichts 
über das neue Mineral, zumal nach der Schließung der 
Grube 1921 die Aussicht noch geringer wurde, genü­
gend Analysenmaterial zu finden.

Er übergab das Material an EDELMANN, der 1926 eine 
wissenschaftliche Bearbeitung ankündigte, wozu es 
aber nicht kam. Ohne eine genaue Untersuchung nannte 
er das Mineral zu Ehren des Freiberger Mineralogen F. 
KOLBECK (1860-1943) Kolbeckit und hielt es für ein 
Berylliumphosphat bzw. -silikophosphat.
1940 beschreiben LARSEN und MONTGOMERY ein 
wasserhaltiges Scandiumphosphat von Fairfield/Utah 
und nannten es Sterrettit. BANNISTER fand 1941, daß 
der Sterrettit mit SCHRAUF's Eggonit (1879) identisch 
ist und 1959 wiesen M. ROSE u.a. nach, daß es sich bei 
Sterrettit und Kolbeckit um ein und dasselbe Mineral 
handelt.
Die Fehlbestimmung liegt eindeutig bei DÖRING. Das 
Element Scandium wurde bereits 1871 von Mendelejev 
“vorausgesagt” und 1879 entdeckt; die geringe Proben­
menge ist wohl der Grund der ungenauen Kenntnis der 
chemischen Natur des Minerals bei der Entdeckung. Da 
jedoch auch der Sterrettit eine Fehlbestimmung darstell­
te (wasserha l t i ges  A lum in iumphospha t )  und 
SCHRAUF's Eggonit fälschlich für ein Cadmiumsilikat 
gehalten wurde, beläßt STRUNZ die Priorität bei Kolbek- 
kit.

Diese Zeilen stammen von Dr. Quellmalz und wurden mit Genehmigung 
der Redaktion aus der Sammlerzeitung “DIE FUNDGRUBE” (DDR) 
abgedruckt.

Prachtvolle Kolbeckitstufe aus dem Klausenbruch. Sammlung: Leitgeb, Fürstenfeld; Foto: H. Offenbacher, Graz
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KOLBECKIT 3,4,5, 6
Dieses bis jetzt weltweit von 4 Fundstellen bekannte 
Scandiumphosphat gehört zu den ganz wenigen Minera­
lien, die Scandium als Hauptbestandteil enthalten. Die 
Identifikation des Kolbeckit von der Gleichenberger Klau­
se gestaltete sich deshalb äußerst schwierig, da die 
Angaben über dieses Mineral infolge einer Reihe von 
Fehlbestimmungen recht verwirrend waren (siehe bei 
ENTDECKUNGSGESCHICHTE).

Im Klausensteinbruch wurde dieses Mineral nur spora­
disch in Form von 2 bis 3 Millimeter großen kugeligen 
Aggregaten auf Limonit und Wad, aber auch mit Calcit- 
Uranopal (mündl. Mitt. F. LEITGEB), in kleinen Hohlräu­
men des Trachyandesit gefunden. Die Farbe ist ein 
helles Gelbgrün bis intensives Apfelgrün. REM-Aufnah- 
men zeigen deutlich, daß die Aggregate aus parallel an­
geordneten, prismatischen Kriställchen bestehen. Ne­
ben den grünen Kolbeckitkügelchen wurden auch fast 
weiße Entwässerungsprodukte dieses Minerals gefun­
den.

E. Lechmann, Graz, konnte im vorigen Jahr weiße, zum 
Teil randlich durchscheinende, kugelige Aggregate auf­
finden, bei denen es sich laut Bestimmung von W. Postl 
nicht um das Entwässerungsprodukt, sondern um Kol­
beckit selbst handelt.

KRYPTOMELAN
Igelförmige, schwarze Aggregate neben Siderit und Fer- 
rimontmorillonit.

Glasopal auf Calcit Sammlung und Foto: H. Offenbacher, Graz

LIMONIT
Kleine dunkelbraun glänzende, rhomboedrische Pseudo- 
morphosen nach Siderit; auch als Warzen, Krusten oder 
gelblichbraune erdige Anflüge.

MONTMORILLONIT, SAPONIT 1, 2, 4
Gelbliche, bräunliche, graue und grünliche dünne Kru­
sten in Hohlräumen.

NONTRONIT
Bläulichgrüne, aus winzigen Blättchen bestehende 
Hohlraumauskleidungen, auf denen mitunter Calcitbü­
schel sitzen.

OPAL 2,7
Derbe graue bis bräunliche Massen im Gestein bestehen 
aus Opal, bzw. aus mikrokristallinem, fehlgeordnetem 
Tieftridymit. Pseudomorphose Limonit nach Siderit-xx. 

Sammlung und Foto: H. Offenbacher, Graz

Auf Calcitaggregaten sitzen häufig bis 0,1 cm große, 
gelbgrün fluoreszierende uranhaltige Glasopalkügelchen. 
Dieser Uranopal bildet auch weißliche konzentrische 
Krusten auf rötlichem Trachyandesit; diese Krusten zei­
gen unter dem UV-Ucht eine intensive Fluoreszenz.

PYRIT
In Hohlräumen des Trachyandesit wurden selten Kri­
stallaggregate aus maximal 0,1 cm großen Pyritoktae­
dern neben Siderit gefunden (mündl. Mitt. F. LEITGEB, 
D. JAKELY).

SIDERIT 2
Grünlich bis ocker gefärbte kugelige Aggregate, aber 
auch kleine ockerfarbene bis weiße Rhomboeder beste­
hen aus Siderit. Zumeist ist dieses Mineral in Limonit um­
gewandelt.
Die zum Teil hochglänzenden, fast schwarzbraunen 
Pseudomorphosen können in Ausnahmefällen bis zu 
1 cm groß werden und bilden dann rhomboedrische 
Hohlformen.
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TRIDYMIT
Siehe bei OPAL

2 LITERATUR:

URANOPAL
Siehe bei OPAL

WAD
Neben Limonit kann man immer wieder schwarze krusti­
ge Beläge beobachten. Diese sind mit dem Limonit aus der 
oxidativen Umwandlung des Siderit hervorgegangen und 
bestehen aus Wad.

1 ALKER A.; Mitteilungsblatt d . Abt. f . Mineralogie am Landesmuseum 
Joanneum, 1958/1, S. 52-63

2 FLÜGEL H., HERITSCH H.;Sammlung geologischer Führer - das 
steirische Tertiärbecken; Bd. 47, S. 164-166

3 POSTL W.; Mineralogische Notizen a. d. Steiermark; Die Eisenblü­
te, Jhg. 2 NF, 1981, Nr. 3, S. 6-13

4 POSTL W.; Mineralogische Notizen aus der Steiermark; Die Eisen­
blüte, Jhg. 3 NF 1983, Nr. 5, S. 7-10

5 POSTL W.; Kolbeckit aus dem Gleichenberger Vulkangebiet; Die 
Eisenblüte, Jhg. 3 NF, Nr. 5,1982, S. 7-10

6 POSTL W.; Kolbeckit - ein seltenes wasserhaltiges Scandiumphos­
phat aus dem Steinbruch in der Klause bei Gleichenberg in der Stei­
ermark; Mitteilungsblatt d. Abt. f. Mineralogie am Landesmuseum 
Joanneum, Heft 49,1981, S. 23-29

7 POSTL W.; Mineralogische Notizen a. d. Steiermark; Mitteilungs­
blatt d. Abt. f. Mineralogie am Landesmuseum Joanneum, Heft 46, 
1978, S. 5-23

Lila Aragonit-xx, Vergrößerung 20fach. 
Sammlung und Foto: E  Lechmann, Graz

Manganoxidaggregat auf Glasopal, Vergrößerung 20fach. 
Sammlung und Foto: E. Lechmann, Graz

Glasopalkügelchen auf Calcit, Vergrößerung 32fach. 
Sammlung und Foto: E. Lechmann, Graz
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STRADNERKOGEL

GEOLOGIE UND PETROGRAPHIE

Die Nephelinitdecke des Stradnerkogels ist der Denuda­
tionsrest eines ausgedehnten Deckenergusses, dessen 
Entstehung in das Daz einzureihen ist.
Die Gesteinsmasse hat eine N-S-Erstreckung von 8 km 
bie einer maximalen Breite von 2 km und sitzt einem 
Schichtverband, welcher aus Sedimenten des oberen 
Sarmat und Unterpannon sowie örtlich auch dazwischen 
Schotterresten auf.

Trotz großer flächiger Ausdehnung der Nephelinitdecke 
ist das Gestein im Bezug auf seine Petrographie sehr 
gleichmäßig.

Bezüglich Chemismus und den damit verbundenen Mi­
neralinhalt ist der Vulkanit als Hauyn-Nephelinit zu be­
zeichnen (A Sigmund, 1897; K. Schoklitsch, 1932; H. 
Heritsch, 1963).

Die Grundmasse besteht aus idiomorphem monoklinen 
Pyroxen, idiomorphem Sodalith-Hauyn sowie Magnetit 
und Nephelin als Zwickelfüllung. Als Einsprenglinge treten 
nichtidiomorpher, häufig iddingsitisierter Olivin sowie idio- 
morpher Pyroxen auf. Letzterer zeigt einen inhomogenen 
Aufbau, so ist der Kern stets diopsidisch, der Rand titan­
reich.

Der Steinbruch der Firma Schlarbaum wurde in den 
letzten Jahren wegen des Auftretens der äußest selte­
nen Mineralien Nordstrandit, Motukoreait und Willhen- 
dersonit sowie durch das Auffinden skelettierter Perows- 
kitkristalle bekannt. Neben diesen Mineralien trifft man in 
den Hohlräumen des Vulkanits eine recht umfangreiche, 
wenn auch vorwiegend für den Mikromounter interes­
sante Mineralisation an.

Profil am W estgehänge des Stradner Kogels von 
Wilhelmsdorf bis zum Plateau (A. W in k l e r  v . H e r m a d e n . 
1960). 1 =  Sande und Tonmergel des Sarmats, 2 =  Kalk­
sande und  Kalke des Ober-Sarmats, 3 =  rotgefärbte ober- 
sarmatische Schichten, 4 =  Hauyn-Nephelinit,  5 =  jung- 
pliozäne Terrassenlehme, 6 =  ältere, quartäre Schotter­
und Lehmterrassen, 7 =  Lehm mit Nephelinitblödcen an 
der Nephelinitwand, 8 =  periglaziale Nephelinithalden, 
9 =  jun g er  Hanglehm.

MINERALBILDUNGSPHASEN

MAGMENKRISTALLISATION 
Bei der die gesteinsbildenden Mineralien Pyroxen, So­
dalith-Hauyn, Magnetit und Nephelin zur Ausscheidung 
gelangten, Gesteins-Dünnschliffe zeigen uns sehr 
schön idiomorph ausgebildeten Pyroxen mit diopsidi- 
schem Kern und Ti-reichem Rand sowie nichtidiomor- 
phen zum Teil iddingsitisierten Olivin in einer Grundmas­
se bestehend aus monoklinem Pyroxen Sodalith-Hauyn 
sowie Magnetit und Nephelin als Zwickelfüllung. Die 
Sodalith-Hauyn-Idioblasten zeigen stets die für diese Mi­
neralkomponente charakteristischen orientiert einge­
wachsenen nadeligen Einschlüsse.

PYROMETAMORPHE BILDUNG
Sanidin verdankt seine Entstehung der Umwandlung
eingeschwemmter silikatischer Gesteine (Sanidinitfa-
zies).

PNEUMATOLYTISCHE BIS NIEDRIGTHERMALE 
HOHLRAUMMINERALISATIONEN 
Diese haben in Entgasungsschläuchen und Blasenhohl­
räumen platzgegriffen.
Während die an die Magmenkristallisation direkt anschlie­
ßende pneumatolytische Phase die Mineralien Pyroxen, 
Nephelin, Nosean- Hauyn, Sodalith, Magnetit, Perows- 
kit und Leucit zur Ausscheidung brachte, führten mittel- 
bis niedrigthermale Stoffmobilisationen zur Bildung von 
Calcit, Baryt, Hydrotalkit, Nordstrandit und Motukoreait 
sowie der Zeolithe Phillipsit, Harmotom, Gismondin, 
Chabasit, Willhendersonit und Thomsonit.
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VERWITTERUNGSPRODUKTE
Vorwiegend Kluftsysteme ausfüllend; Haloysit sowie
Montmorinmineralien.



BESCHREIBUNG DER MINERALIEN
ANALCIM 3
Sehr häufig treten vergesellschaftet mit Pyroxen, Apatit 
u.a. mehrere Millimeter große, durchscheinende bis 
weißliche Deldoidikosaeder auf, die mehr oder weniger 
starke Umwandlungsprodukte von Leucit nach Analcim 
darstellen.

APATIT 3
Kommt stets mit Klinopyroxen, Nephelin, Nosean- 
Hauyn sowie den übrigen Vertretern der pneumatoly­
tisch Mineralbildungsphase vor und bildet ausschließlich 
nadelige, zumeist maximal 1 mm große gelbliche wirr 
angeordnete Kriställchen.

ARAGONIT 9
Winzige Hohlräume eines in vorwiegend Sanidin umge­
wandelten Fremdgesteinseinschlusses enthalten neben 
Phillipsit-xx und Chabasit-xx auch kleine lanzettartige 
Aragonitaggregate.

CHABASIT 4
Tritt selten in winzigen zu Häufchen aggregierten Zwillin­
gen auf.

CALCIT 3
Findet man sehr oft in Form trüber verzerrter Pseudook­
taeder, die eine Kombination von steilem Rhomboeder 
und Basispinakoid darstellen sowie als kugelige bzw. ko­
konartige Aggregate an. Eine seltene Ausbildungsform 
stellen steilrhomboedrische bräunliche zu Büscheln ag­
gregierte Kristalle dar, die mit Gismondin vergesellschaf­
tet sind.
Steilrhomboedrische Kriställchen lassen sich ebenfalls 
in der Hydrotalkit-Nordstrandit-Motukoreait-Paragene- 
se beobachten.

Phillipsit-xx auf Apatit-xx mit Nephelin-xx Bildausschnitt ca. 1 cm.. 
Sammlung und Foto: H Offenbacher, Graz

Caicit-xx, Vergrößerung 12fach. 
Sammlung und Foto: £  Lechmann, Graz

BARYT 3
Dieses Mineral bildet bis über 1 Zentimeter große, dünne 
farblose bis hellgelbe, oft zu Paketen aggregierte Tafeln, 
die stets auf gesattelten weißen Calcitkriställchen sitzen.

Calcitkugel mit Harmotom-xx, Bildausschnitt ca. 5,5 cm. 
Sammlung und Foto: E. Lechmann, Graz

Baryt-xx (ca. 1 cm). Sammlung und Foto: H. Offenbacher, Graz

GIPS 8
Bildet wasserklare prismatische maximal 0,2 mm große 
Kristalle, die in kleinen Blasenhohlräumen des Gesteins 
sitzen.
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GISMONDIN 3
Dieser Zeolith bildet analog jenem von Klöch pseudook­
taedrische mimetische Zwillinge von wenigen Millimetern 
Größe. Aufgrund der lamellaren Verzweigung und der 
daraus resultierenden Interferenz des Lichtes zeigt der 
Gismondin zumeist ein blaß bläuliches Irisieren.

Gismondin-xx, Vergrößerung 20fach.
Sammlung und Foto: E  Lechmann, Graz

HARMOTOM 3
In der Literatur wird ein einziger Fund beschrieben, bei 
dem dieses Mineral in Form einer Pseudomorphose nach 
Leuzit vorliegt.

HYDROTALKIT 2,4, 6
0,1 mm dicke und 0,2 mm lange Kombinationen von 
Rhomboeder und Basisspinakoid, die den Nordstrandit- 
aggregaten aufgewachsen sind, konnten von Dr. W. 
Postl als Hydrotalkit identifiziert werden. Die Kristalle 
sind dabei stets so orientiert, daß das Basispinakoid 
parallel zur Oberfläche der kugeligen Aggregate des 
Nordstrandits ausgerichtet ist. Laut Mikrosondenunter­
suchung tritt er auch in Parallelverwachsungen mit Mo- 
tukoreait und einem noch nicht näher identifizierten 
Mineral (Mineral III nach Dr. W. Postl) auf.

KLINOPYROXEN 3
In Hohlräumen mit typ. pneumatolytischer Paragenese 
schöne, exakte monokline Kriställchen, bis 2 mm.

Blaugrüner Pyroxen-xx, Vergößerung 32fach.
Sammlung und Foto: E. Lechmann, Graz

LEUZIT 3
Siehe bei Analcim

MAGNETIT 3
Maximal 1 mm große, zumeist schlecht ausgebildete 
Oktaeder neben Pyroxen, Nephelin und Apatit.

MOTUKOREAIT 2, 4, 6
Auf Hydrotalkit-Kluftbelägen sitzende milchigweiße seidig 
glänzende Plättchen, die zumeist zu Rosetten bzw. klei­
nen Kügelchen aggregiert sind, konnten als Motukoreait 
identifiziert werden. Mit Hydrotalkit und Mineral III tritt er in 
kugeligen Aggregaten als radial angeordnete Parallelver­
wachsung auf.

Motukoreait-xx, Vergrößerung 20fach.
Sammlung und Foto: E. Lechmann, Graz

MINERAL III 2, 4, 6
Siehe bei Motukoreait bzw. Hydrotalkit.

NEPHELIN 3
Ist ein typisches Mineral der pneumatolytischen Mineral­
paragenese und wird in Wilhelmsdorf häufig in Form 
farbloser, weißer aber auch orangebrauner dicksäuliger 
hexagonaler Kriställchen angetroffen. Die Kristalle besit­
zen eine Größe von maximal 2 bis 3 Millimeter und sind 
fast immer von Apatitnädelchen durchspießt.

Nephelin-xx, Pyroxen-xx, Vergrößerung 50fach. 
Sammlung und Foto: E  Lechmann, Graz
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NOSEAN-HAUYN 3
Bildet winzige farblose sowie bräunliche Rhombendode­
kaeder. Sehr selten zeigen die Kriställchen auch eine 
violette Färbung.

Nosean-xx, Nephelln-xx, Magnetit-xx, Vergrößerung 32fach. 
Sammlung und Foto: E. Lechmann, Graz

NORDSTRANDIT 2, 4, 6
Dieses äußerst seltene trikline Aluminiumhydroxid wird 
im Steinbruch Schlarbaum in durchscheinenden bis 
weißlichen kugeligen Aggregaten vergesellschaftet mit 
Phillipsit, Hydrotalkit und Motukoreait angetroffen. Die 
zumeist auf dünnem Phillipsitrasen aufgewachsenen 
Aggregate zeigen unter dem UV-Licht nicht selten eine 
prachtvolle gelbgrüne Fluoreszenz. Unterm Mikroskop 
erkennt man sehr schön, daß der Luminophor in den 
Nordstranditaggregaten nicht homogen sondern fleckig 
verteilt ist. Die höchsten Fluoreszenzintensitäten kön­
nen stets im Zentrum der Kügelchen beobachtet werden. 
Die fluoreszenzspektroskopische Untersuchung zeigt, 
daß es sich beim Fluorophor um das Uranylion handeln 
muß. In Abb. 2 sind Anregungs- und Fluoreszenzspek­
tren von Nordstrandit jenen von Uranopal der Fundorte 
Gleichenberger Klause und Osterwitz ob Deutschlands­
berg gegenübergestellt. Das Anregungsmaximum aller 
drei Fälle liegt unter 230 mm also weit im KW-UV, zum

Unterschied vom Gleichenberger Uranopal jedoch ver­
gleichbar mit jenem von der Betleiten bei Osterwitz tritt 
ein weitaus schwächeres Anregungsmaximum zusätz­
lich im LW-UV bei etwa 330 mm auf. Die Lage der 
Fluoreszenz-Hauptbanden sowie die Feinstruktur des 
Fluoreszenzspektrums ist, abgesehen von minimalen 
Verschiebungen (max. 2 nm) bei allen drei Proben ident. 
Laut E. Lechmann kann die gelbgrüne Fluoreszenz hin 
und wieder auch beim Hydrotalkit beobachtet werden.

IfeLUENUSNIZ (NM)

Ab b . : 2 Anregungs-  und Fuuoreszenzspektren von A) NORDSTRANDIT/ 
Stradnerkogel, B) URANOPAL/Gleichenberger Klause und C) URAN- 
OPAL/Betle iten  SE Osterwitz-Koralpe -  aufgenowen mit einem  
Perkin  Elmer-Luminescence Spectrometer (LS-5)

OPAL 8
Bildet milchigweiße Krusten in kleinen Hohlräumen ei­
nes pyrometamorph veränderten Fremdgesteinsein­
schlusses und wird von Rhodesit und Calcit begleitet.

Nordstrandit-xx, Hydratalkit-xx, Vergrößerung 32fach.
Sammlung und Foto: E: Lechmann, Graz
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PEROWSKIT 6,8
Neben Pyroxen, Analcim und Apatit, also im Bereiche 
pneumatolytischer Hohlraummineralisationen trifft man 
hin und wieder bläulich schwarze, zum Teil bunt ange­
laufene metallisch glänzende skelettierte Kristalle von 
ungefähr 1 Millimeter Größe an, die von Dr. W. Postl als 
Perowskit identifiziert werden konnten.
Ein neuer Fund zeigt rechtwinkelig verzweigte blaßrosa 
gefärbte Skelettkristalle, die sich vom ersteren Typ im 
Chemismus deutlich unterscheiden. Während der pseu­
dowürfelige bläulich-schwarze Typ wesentlichen Gehalt 
an Nb, Fe, La und Sr im Gitter eingebaut hat, besitzt der 
neue Typ ideale Zusammensetzung. So konnten bei Mi­
krosondenuntersuchung nur Ti und Ca nachgewiesen 
werden.

Perowskit-xx, Vergrößerung 50fach. 
Sammlung und Foto: E. Lechmann, Graz

PHILLIPSIT
Bildet im Bereiche dieser Fundstelle zum Unterschied 
von Klöch nur sehr kleine, kaum über 1 Millimeter hinaus­
gehende Kriställchen. Neben krustigen Überzügen auf 
Apatit, Pyroxen und anderen Mineralien kleidet er zu­
meist rasenartig Hohlräume aus. Bekannt wurden auch 
flächige sowie zu mehr oder weniger vollständigen Ku­
geln ausgebildete Zwölflings-Aggregat. Erstere sitzen 
auf einer farblosen glänzenden nierigen Kruste (Opal?). 
Besonders attraktiv sind Weinstüfchen, bei denen fast 
durchsichtige Phillipsitkügelchen von gelblichen Apatit- 
nädelchen aufgespießt werden.
Neben diesen Ausbildungsformen existieren in Vergesell­
schaftung mit Motukoreait auch Vierlinge vom Typ F, wie 
sie auch im Klöch-Artikel in »Die Eisenblüte«, Jhg. 7 NF, 
Nr. 17, S. 17) beschrieben sind.

Phillipsit-xx auf Glasopal, Vergrößerung 50fach. 
Sammlung und Foto: E  Lechmann, Graz

INTERNATIONALE 
SALZBURGER 
MINERALIENTAGE

Samstag, 29. April 1989,9 bis 17 Uhr K O L P I N G H A U S  
Sonntag, 30. April 1989, 9 bis 16 Uhr 5020 Salzburg, Franz-Josef-Straße 15

VEREINIGUNG SALZBURGER MINERALIENSAMMLER SALZBURG -  OBERNDORF
AUSKUNFT: Rudolf Buttinger, Oberarnsdorf 10, 5112 Lamprechtshausen, Telefon (0 62 74) 77 1 83 

Werner Grubelnik, Solaristraße 28, 5020 Salzburg, Telefon (0 66 2) 23 70 83

VORTRAG: Georg Kandutsch, Univers. Salzburg

NEUES ZU ALPINEN KLÜFTEN
JUBILÄUMS-SONDERSCHAU:

S C H A T Z K A M M E R  A L P E N
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RHODESIT 8
In einem Fremdgesteinseinschluß, er besteht aus noch 
deutlich erkennbaren Quarzgeröllen, die in einer hellgrü­
nen, feinkörnigen Matrix stecken, sind kleine Hohlräume 
mit weißem sphärolithisch bis radialstrahlig ausgebildeten 
Rhodesit erfüllt.
Begleitet wird dieses, für eine hydrothermale Überprä­
gung eines pyrometamorph veränderten sauren Fremd­
gesteinseinschlusses typische Mineral von milchigwei­
ßem Opal sowie Calcit.

SANIDIN 1 ,3
Nach a gestreckte Kristalle in kleinen Hohlräumen als 
Reaktionsprodukt eingeschwemmter und pyrometa­
morph veränderter saurer Grundgebirgsgesteine.

SODALITH
Tritt relativ häufig in winzigen blaßbläulichen gestreckten 
beziehungsweise verzerrten Rhombendodekaedern im 
Bereiche der pneumatolytischen Mineralparagenese auf. 
Zwillinge nach (111), wie sie in Abb. 1 dargestellt sind, 
können ebenfalls beobachtet werden.

ABB, : 1  SODALITH -  ZWILLING 

NACH (111)

THOMSONIT
Selten in Form radialstrahlig aufgebauter milchigweißer 
kugeliger Aggregate neben Gismondin auf Phillipsitrasen.

TITANIT
Neuere Funde zeigen in kleinen Blasenhohlräumen, 
neben Klinopyroxen, Nephelin, Leucit und einem Mineral 
der Sodalithgruppe, auch stengelige bis nadelige bräun­
lichgelbe flächenarme Titanitkriställchen. Die Kristalle 
besitzen eine durchschnittliche Länge von 0,3 mm sowie 
eine Dicke von 0,01 mm.

WILLHENDERSONIT 7,8
Wilhelmsdorf ist der weltweit dritte Fundpunkt für diesen 
dem Chabasit verwandten Zeolith. Er kommt sehr selten 
in 0,2 mm großen tafeligen Kriställchen mit vorwiegend 
Gismondin und untergeordnet Klinopyroxen, Calcit, Phil- 
lipsit sowie kugeligen Aggregaten eines Mineralgemen­
ges bestehend aus Hydrotalkit, Motukoreait und 
Mineral III vor.
Die Kristalle sind zumeist verzwillingt und treten neben 
den begleitenden Mineralien in kleinen Grüppchen auf.

ZIRKON 9
Hyazinthfarbene, hochglänzende prismatische Kriställ­
chen, die in einem vorwiegend aus Sanidin bestehenden 
Fremdgesteinseinschluß auftreten, erwiesen sich als 
Zirkon. In kleinen rundlichen Hohlräumen treten zusätz­
lich nadeliger Klinopyroxen, glasklare Kriställchen von 
Phillipsit und Chabasit, aber auch lanzettartige Aragonit­
kristalle auf.
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TRASS-STEINBRUCH GOSSENDORF
GEOLOGIE W. Gräf, Graz*)

Der ausgedehnte Tagbau der Steirischen Montanwerke 
AG gewährt einen ausgezeichneten Einblick in die post­
vulkanischen Veränderungen des miozänen Trachyande- 
sits. Durch Stoffzufuhr und -abfuhr erfolgte eine Umwand­
lung des Ausganggesteins in ein Gemenge von Alunit 
und Opal. Geringe Beimengungen wn Hämatit und Goethit 
steuern die Färbung von gelb über rot bis violett bei.

Das "Tiraß”-Vorkommen von Gossendorf (“Gossendor- 
fit”) stellt die einzige derartige Lagerstätte Österreichs 
dar. Die Fördermenge des wegen seiner hydraulischen 
Eigenschaften in der Zementindustrie geschätzten Ma­
terials betrug im Jahre 1980 8.525 t.

Im Zuge der Prospektierung der ‘Traß’’-Lagerstätte ge­
lang F. ANGEL 1952 in unmittelbarer Nachbarschaft 
auch die Entdeckung eines Betonitvorkommens, das in 
der Folge erschlossen wurde und bis 1986 als für Öster­
reich ebenfalls einmalige Lagerstätte in Abbau stand.

Ähnlich wie bei der Traß-Entstehung, führte im Falle des 
Bentonits eine Wechselwirkung zwischen schwefelsau­
ren Lösungen und den Silikaten eines trachyandesiti- 
schen Tuffes unter wesentlicher Mitwirkung absteigen­
der Wässer zur Montmorillonitbildung als Hauptbestand­
teil des Bentonits. Die strukturellen und morphologi­
schen Eigenschaften dieses Tonminerals bedingen 
auch die vielseitige industrielle Verwendbarkeit; die 
Ausnützung der Plastizität, Thixotropie, des Quell- und 
Bindevermögens, der Absorptionsfähigkeit und der lo- 
nen-Bindungs- und Austauschfähigkeit ermöglichen ein 
breites Feld der Anwendung!

DER MINERALINHALT

Hauptbestandteil des Trassit ist der Opal, bei dem es sich 
eigentlich um fehlgeordneten Tief-Cristobalit handelt, 
und Alunit. Aus Klüften und Hohlräumen stammen Opal, 
Uranopal, Quarzit, Alunit, Kakoxen, Baryt, Gips, Kaolinit, 
Nontronit, Limonit (Goethit), Wad, Copiapit (und andere 
Sulfate).
Im nicht umgewandelten Trachyandesit findet man 
immer wieder bis mehrere Zentimeter große Sanidinkri­
stalle sowie als große Seltenheit Aragonit.
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BESCHREIBUNG DER MINERALIEN
ALUNIT 2, 5, 7
Sowohl als Gemengteil des Trassit mit Opal, als auch als 
krustige Beläge auf Kluftwänden durch Anhäufung von 
Kristallen. Selten erkennt man an den Kristallkörnern das 
Rhomboeder und das Pinakoid.

ARAGONIT 6
Ein büscheliges Aggregat in einem Hohlraum des Tra- 
chyandesit. Die Kristalle haben einen nadeligen Habitus 
und erreichen eine Länge von mehreren Zentimetern. 
Dieser einmalige Fund gelang Frau V. STROBL; das 
Stück befindet sich in der Schausammlung der Abt. Mi­
neralogie am Joanneum.

BARYT 2
A. ALKER beschreibt das Auftreten von Baryt neben 
Gips, Kaolinit und Nontronit auf Klüften. Neuere Funde 
(LEITGEB et al) zeigen bis über 1 Zentimeter große 
graue, miteinander verzahnte Tafeln.

BETA-CRISTOBALIT 1,4
Siehe bei OPAL

CALCIT 9
Bildet weiße kugelige Kristallaggregate neben Pyrit, Siderit 
und Heulandit oder Winoptilolith in kleinen Blasenhohlräu­
men einer Latitprobe.

CARBONAT-APATIT 8
Tritt in kleinen Hohlräumen des Trassit in Form dicktafe- 
liger hexagonaler wasserklarer Kriställchen auf.
Die Kriställchen bilden zumeist kleine Gruppen, ihre 
Größe beträgt etwa 0,2 mm.

COPIAPIT 2
Bildet mit anderen Sulfaten krustige Beläge auf Kluft­
wänden.

GIPS 2
Krusten und winzige Kriställchen auf Klüften und in Hohl­
räumen des Trassit.

HÄMATIT 2,4
Rotes Pigment des Opal, aus der Umwandlung des im 
ursprünglichen Gestein fein verteilten Magnetit.

Quarz-xx, Vergrößerung 201ach.
Sammlung und Foto: E. Lechmann, Graz

HEULANDIT? 9
In kleinen Blasenhohlräumen einer Latitprobe konnten 
bis maximal 0,3 mm große, farblose, stark glänzende 
prismatische Kristalle, zum Teil auf einer dünnen Kruste 
aus winzigen Opalkügelchen, festgestellt werden. So­
wohl Röntgenaufnahme als auch Mikrosondenanalyse 
erlauben keine eindeutige Entscheidung, ob sich bei den 
relativ flächenarmen Kristallen um Heulandit oder Kli- 
noptilolith handelt.

Aragonit-xx, Vergrößerung ßfach. Sammlung und Foto: E. Lechmann, 
Graz
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KAOLINIT 2
Derbe, zum Teil erdige Massen auf Klüften.

KAKOXEN 5
Gelbe Anflüge auf opalisiertem Gestein. Unter dem Mi­
kroskop erkennt man die goldgelben, konzentrisch ange­
ordneten Kristallnädelchen. Auch kugelig angeordnete 
Kristallaggregate aus kleinen Hohlräumen im Opal sind 
bekannt.

KLINOPTILOLITH ? 9
Siehe bei Heulandit

UMONIT (GOETHIT) 2, 4
Krusten und traubige Bildungen, aber auch erdig in Klüften 
und Hohlräumen des Trass und des Trachyandesit.

NONTRONIT 2
Krustige Beläge auf Kluftwänden, sowie mit Kaolinit 
gemengt

OPAL 1 ,2 ,3 , 4, 5, 7
Dieses Mineral, welches im Röntgendiffraktometer deut­
lich ß-Cristobalitreflexe zeigt, tritt in Gossendorf sowohl 
als Hauptbestandteil des Trass, als auch in Klüften und 
Hohlräumen auf.
Als Hauptbestandteil des Trass ist er mit Alunit ver­
mengt. Feinverteilte Eisenoxide und Oxyhydrate färben 
das Gestein äußerst bunt. Nicht selten erkennt man im 
Opal noch die durch das Pigment festgehaltene ur­
sprüngliche Textur des Gesteins, sowie dessen ehema­
ligen Feldspateinschlüsse. Der Opal entstand durch 
saure Auslaugung des von Solfataren und schwefelsau­
ren Hydrothermen durchsetzten Gesteins. Dieser Vor­
gang wird als Autometasomatose bezeichnet.
In Klüften setzte sich traubiger, zum Teil durchscheinen­
der Opal ab. Von Sammlern begehrt ist der Feueropal, 
der im Trass in Form durchscheinender karneolfarbener 
bis blutroter gangartiger Absonderungen vorkommt. Von 
der “Birkenblöße" wurde ein in Klüften des Trass abge­
setzter, traubiger Opal bekannt, dessen fleckige gelb­
grüne Fluoreszenz das Vorhandensein von Uran verrät.

PYRIT 9
Ähnlich dem Pyrit aus der Gleichenberger Klause 
(mündl. Mitt. K. LEITGEB und D. JAKELY).

QUARZ 1
Kleine Quarzkristalle als rasenartige Hohlraumausklei­
dung sind bekannt. Außerdem sollen auch Quarzkristall­
rasen auf bläulichem Chalcedon gefunden worden sein.

SANIDIN 4
Im Gehänge des Bscheidkogel - oberhalb des Tagbaues 
- können im Trachyandesit immer wieder bis zentimeter­
große Sanidinkristalle gefunden werden. Diese sind nach 
dem Karlsbader Gesetz verzwillingt.

Sanidinkristall, Größe 2  cm, vom Bschaidkogel bei Gossendorf. 
Sammlung und Foto: H. Offenbacher, Graz

SIDERIT 6,9
Wird von W. POSTL aus dieser Fundstelle erwähnt; 
ähnlich dem Siderit aus der Klause bei Gleichenberg.
In letzter Zeit sind auch etwa 1 Millimeter große kugelige 
honigbraune Aggregate von dieser Fundstelle bekanntge­
worden.
Vom Betonitabbau wurde neben den gesteinsbildenden 
Mineralien Tief-Cristobalit, Montmorillonit und Kaolin 
auch Birnessit (6) bekannt.

Sideritaggregat, Vergrößerung 12fach. Slg. u. Foto: £  Lechmann, Graz
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DER QUARZTRACHYT VOM SCHAUFELGRABEN 
UND SEINE MINERALIEN

Fährt man von Gleichenberg in Richtung Kapfenstein, so 
erreicht man nach wenigen Kilometern den Ort Bairisch 
Kölldorf. Im unmittelbaren Ortsbereich zweigt man nach 
links in Richtung Bernreith ab. Nach etwa 900 Metern 
kommt man zu einer Linkskurve, von der rechter Hand 
ein Fahrweg in den Schaufelgraben abzweigt. Folgt man 
diesem Weg, so erreicht man nach etwa 150 m den 
aufgelassenen Steinbruch.

GEOLOGIE UND PETROGRAPHIE:
Das Gestein zeigt im Aufschlußbereich eine gute Ban­
kung mit südlicher Neigung der Lagenstruktur.

Höchstwahrscheinlich handelt es sich beim Quarztra- 
chyt vom Schaufelgraben um einen randlich ausgetrete­
nen sehr jungen magmatischen Nachschub mit -  im Ver­
gleich zum Trachyandesit der älteren Eruptionsphasen -  
deutlich saurerem Chemismus.

Das Gestein selbst zeigt bis 1 cm große blaßviolettgraue 
Einsprenglinge von Porphyrquarz, Sanidin - (38 % Ab) 
und normalzonaren Plagioklasidioblasten (43 - 25 % Ab), 
sowie bis 2 mm große Einsprenglinge von Ti-reichem 
Biotit, die in einer sphärolithischen Grundmasse beste­
hend aus Quarz und Alkalifeldspat schwimmen.
Bis kopfgroße elliptische tonige Einschlüsse dürften 
durch Umwandlung mit geflößten Tuffbrocken bzw. von 
Glaspartien entstanden sein. Ihr Mineralbestand, ein 
Gemenge von Montmorinmineralien und KJinoptilolit 
wurde 1965 von H. Höller bestimmt.
In Klüften, die besonders im rechten Wandbereich gut 
aufgeschlossen sind, treten als hydrothermale Bildung 
bis mehrere Zentimeter dicke Pyritkrusten auf, die 
zumeist zu Melanterit und Copiapit verwittert sind. Im 
linken Bruchbereich sind Wandpartien nicht selten mit 
Gipskrusten überzogen.

LITERATUR:

FLÜGEL H., HERITSCH H.; Das Steirische Tertiärbecken - Slg. geol. 
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DER STEINBERG BEI FELDBACH UND SEINE MINERALIEN

Profil durch den Ste inberg  bei Feldbach ( A .  W i n k i .i :k - M i : r m a d e n , 1939). 
1 =  sarmal ische  Sande  und Tone, 2 — unter-pannonische  Sande, 3 =  unter-panno- 
nische Tone, 4 =  Basalttuffe, 5 =  fester Basalt, 0 — Schlackenpanzer von Lavast römen 
und Schlacken-Auswurfkeqcl,  7 — Säulenbasalt ,  8 -- v e rm u t e t e J ^ r d e r s p a l t e .

GEOLOGIE UND PETROGRAPHIE

Nach WINKLER HERMADEN handelt es sich beim 
Eruptivkörper vom Steinberg um mehrere verschieden 
alte und miteinander verschmolzene Lava- und Tuffkom­
plexe.
Die älteste Eruption führte mit einer Tuffaufschüttung 
sowie basaltischen Lavafüllungen und dazugehörigem 
Schlackenhut zur Bildung des Hauptanteiles der gesam­
ten Gesteinsmasse. Angetroffen werden die Gesteine 
dieser Eruptionsphase im westlichen Muldenbereich 
zwischen Nord- und Südkuppe, sowie im südlichen Teil 
der Ostflanke. Die dazu gehörige Förderspalte mit den 
Ausflußöffnungen befindet sich möglicherweise im süd­
östlichen Teil des Steinberges, wo sich der Rest eines 
Schlackenkegels befindet.
Hatte die erste große Ausbruchsphase einen Lavasee 
zur Folge, führte eine jüngere Eruptionsphase zur Bildung 
einer Bocca (Ausbruchsöffnung) im südöstlichen Teil, 
von wo jüngere Lavaströme ihren Ausgang nahmen.
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Der jüngsten Phase gehört der im Nordteil des Steinbru­
ches anstehende und gut aufgeschlossene Basaltkom­
plex an, der laut WINKLER HERMADEN eine Intrusion in 
den pannonischen Sedimentkomplex darstellt.
Im “amphitheaterartig" angelegten Steinbruch tritt ein 
ziemlich einheitlicher Olivinnephelinit (Nephelinbasalt) 
auf, mit idiomorphen Olivin- und Pyroxeniteinsprenglin- 
gen, die in einer Grundmasse, bestehend aus idiomor- 
phem Pyroxen und Zwischenräume ausfüllendem Ne­
phelin, schwimmen.
Gelegentlich treten als Grundmasse auch glasige Partien 
auf.
Eingeschaltet im festen, sehr oft auch säulig ausgeschie­
denen Basalt treten auch Lagen von Blasenlava und 
Tuffen auf, in ersteren kann man sehr schöne idiomorph 
ausgebildete sargartige Olivinindividuen von mehreren 
Millimetern Größe beobachten.
Im nordöstlichen Bereich des Bruches konnte von H. 
HERITSCH (1967-68) eine Kontaktstelle zwischen 
Nephelinit und Ton untersucht werden. Im unmittelbaren 
Kontaktbereich lag der Vulkanit als Glas vor, in dem 
Einsprenglinge von Olivin und Pyroxen schwammen. 
Mineralneubildungen konnten im unmittelbaren Kontakt 
nicht beobachtet werden. In dem Kontakt angrenzenden 
Gestein kam es scheinbar infolge Stoffassimilation zur 
Ausbildung eines mehrere Meter mächtigen Reaktions­
hofes, bei dem als zusätzlicher Gesteinsbestandteil Pla­
gioklas angetroffen werden konnte.
Aufgrund des veränderten Chemismus kann dieses Ge­
stein als Basanit angesprochen werden.
Die schwarzen, im Gestein schlierig auftretenden Basalt­
gläser wurden in den 30er Jahren häufig angetroffen, 
heute ist von diesem Phänomen kaum mehr etwas zu 
sehen.
Bei den Gläsern handelt es sich um tatsächliches Basalt­
glas, welches im Vergleich zum umgebenden Gestein 
gegen einen größeren S i02-Gehalt hin differenziert ist. 
Im Dünnschliff erkennt man sehr schön, daß winzige 
Nephelinkriställchen im Glas schwimmend zu nesterar­
tigen bzw. schlierigen Partien aggregiert sind.
Sehr selten bildet der Nephelin über 1 cm große Ein­
sprenglinge im Basaltglas.

BESCHREIBUNG DEF
APATIT
Bildet in kleinen Hohlräumen winzige wirrstrahlig ange­
ordnete nadelige Kristalle und ist zumeist mit Nephelin 
vergesellschaftet.

ARAGONIT 2
Bildet sehr selten wasserklare nadelige Kristalle und 
kommt stets in Gesellschaft mit Phillipsit vor.

ANALCIM 2, 4
Tritt in kleinen Hohlräumen in Form wasserklarer (!) 
maximal 1 Millimeter großer Deldoidikositetraeder zu­
meist in Gesellschaft mit Phillipsit und Chabasit auf.

MINERALBILDUNGSPHASEN 
UND PARAGENESETYPEN

Lange Zeit galten die pneumatolytischen Mineralbildun­
gen sowie die hydrothermale Genese von Zeolithen, die 
hin und wieder in recht kleinen Hohlräumen zu beobach­
ten sind, als unscheinbar, wenig ausgeprägt und deshalb 
für mineralogische Studien als eher unbedeutend.
Der Sammeltätigkeit einiger beherzter Micromounter ist 
es zu verdanken, daß in den letzten Jahren von diesem 
Fundgebiet überhaupt mineralogische Bearbeitungen 
durchgeführt wurden. Da die jüngere mineralogische 
Geschichte des Steinberges erst vor 6-7 Jahren begon­
nen hat und das in dieser Zeit massenhaft aufgesammel­
te Material im Bezug auf Größe der Mineralien sicherlich 
als "schwierig" zu bezeichnen ist, ist die im folgenden 
getätigte Aufstellung, obgleich sie dem momentanen 
Publikationsstand entspricht, als lückenhaft zu bezeich­
nen.
Folgende Mineralbildungsphasen sind vom Steinberg 
bekannt:

1) MAGMENKRISTALLISATION - s. Petrographie des 
Olivinnephelinit bzw. des Basaltglases. (Lit. 1)

2) PYROMETAMORPHE - Veränderung bzw. Auf­
schmelzung eingeschwemmter Biotittrachyt- und 
Trachyttuffmassen. (Lit. 1)

3) PNEUMATOLYTISCHE MINERALBILDUNG (Lit. 1)

4) HYDROTHERMALE PARAGENESEN (1, 2)

Bei der Untersuchung kleiner mineralisierter Hohlräume 
gelang es Postl et al. im wesentlichen 4 Paragenese­
typen festzustellen:

a) Phillipsit, Analcim, Chabasit
b) Phillipsit, Apophyllit, Tetranatrolith
c) Phillipsit, Aragonit
d) Pillipsit, Chabasit, und Rhodesit

MINERALIEN

Aragonitkristalle, Vergrößerung 12fach. Sammlung und Foto: E. Lech­
mann, Graz
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Analcim-xx (ca. 0,1 cm) auf Phillipsit-xx (Vergrößerung 50fach). 
Sammlung und Foto: E. Lechmann, Graz

APOPHYLLIT 2 ,4
Farblose Dipyramiden, die gemeinsam mit garbenförmi­
gen weißen Büscheln eines Minerals der Natrolithreihe 
auf Phillipsit sitzen, erwiesen sich als Apophyllit.

CALCIT
In einem für die Fundstelle relativ großen Hohlraum 
treten bis über 5 Millimeter große weingelbe Kalzitkristal­
le auf. Die Kristalle sitzen auf einem weißen Rasen von 
kleinen gedrungenen Phillipsitvierlingen und stellen 
zumeist eine Kombination von steilem Rhomboeder und 
eher zurücktretenden hexagonalem Prisma dar, selte­
ner bildet er auch kleine Skalenoeder.

Calcit-xx auf Phillipsit-xx (Vergrößerung ßfach). 
Sammlung und Foto: E  Lechmann, Graz

Bis 0,5 cm große gelbliche Calcit-xx auf Phillpsit-xx. 
Sammlung und Foto: H. Offenbacher, Graz

CHABASIT 2 ,4
Bläulich durchsichtige, maximal 0,2 mm große, zu 
Grüppchen aggregierte Rhomboeder erwiesen sich als 
Chabasit. Die Kriställchen sitzen stets auf Phillipsit-xx

KLINOPYROXEN
Winzige grüne monokline Kriställchen treten in kleinen 
Hohlräumen als typische Vertreter der ausgehenden 
Magmenkristallisation bzw. der pneumatolytischen Mi­
neralbildungsphase auf.

Klinopyroxen-xx mit kugeligen Phillipsitaggregaten (Vergrößerung 
32fach). Sammlung und Foto: E. Lechmann, Graz

NEPHELIN 1 ,2
Ist ein wesentlicher Gesteinsbestandteil. In Basaltglä- 
sem bildet er als Folge der Differentiation hin und wieder 
bis 1,5 cm große kompakte Einschlüsse.
Dieses Mineral findet man auch vergesellschaftet mit 
Apatit in kleinen Hohlräumen des Vulkanits.

NepheHn-xx mit Apatit-xx (Vergrößerung 32fach). 
Sammlung und Foto: E. Lechmann, Graz

OLIVIN 1
In der dem Basalt eingelagerten Blasenlava kann man 
bis 5 mm große zum Teil bereits etwas umgewandelte 
Olivinkristalle beobachten. Die Kriställchen haben einen 
simplen tafeligen Habitus.
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PHILLIPS IT 1, 2, 3
Ist das wohl am häufigsten vorkommende Mineral der 
hydrothermalen Mineralbildungsphase und tritt zumeist 
in Form Hohlraum-auskleidender Kristallrasen auf. In 
letzter Zeit wurden auch recht bizzare ästchenförmige 
und stalaktitische Aggregationen gefunden.

Die zumeist nur etwa 1 mm langen Vierlinge haben einen 
gedrungenen Habitus, langprismatische Vierlingsfor­
men sind seltener zu beobachten.
Bekannt wurden von dieser Fundstelle auch Zwölflinge, 
sowie deren Ergänzung zu kugeligen Aggregaten.

bü
Astförmige Phillipsitaggregate (Vergrößerung 12fach).
Sammlung und Foto: E. Lechmann, Graz

Nadelige Phillipsit-xx Vierlingsaggregate (Vergrößerung 32fach). 
Sammlung und Foto: E. Lechmann, Graz

Phillipsit-XX auf Glasopal. Stradnerkogel, bOfach

Phillipsit-xx (Vergrößerung 20ach).
Sammlung und Foto: E. Lechmann, Graz

RHODESIT 3,4
Bildet igelige aus weißen Kristallnadeln bestehende win­
zige Aggregate in kleinen Hohlräumen eines Basaltglas­
fundes. Vergesellschaftet ist dieses Mineral stets mit 
winzigen Phillipsit und Chabasit xx.
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4 POSTL W., MOSER B.; Analcin, Chabasit, Tetranatolith, Apophyllit 
und Rhodesit aus dem Basaltsteinbruch am Steinberg bei Mühldorf. 
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1988, S. 38(170)

TETRANATROLITH 3 ,4
Garbenförmige weißlig trübe Aggregate, die mit Apo­
phyllit auf Phillipsitkristallrasen sitzen erwiesen sich als 
Tetranatrolith.

Bäumchen förmiges Tetranatrolithaggregat auf Phillipsit-xx (Vergröße­
rung 20fach). Sammlung und Foto: E. Lechmann, Graz
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DER TUFFSTEINBRUCH PERTLSTEIN 
UND SEINE MINERALIEN

Zwischen Feldbach und Fehring, etwa 1 km vor Pertl- 
stein, befindet sich, am Fuße des Weineggberges der 
bereits stark verwachsene Tuffsteinbruch.
Im Wandbereich des Bruches erkennt man sehr schön 
gut geschichtete Tuffe mit Wechsel von sedimentärem 
sandigen sowie basaltischem Material.
Bekannt wurde der Pertlsteiner Tuffsteinbruch durch das 
Auftreten mineralischer Zellulose dem sogenannten 
“Sapperit”.
Sapperit bildet bis dezimeterlange weiße spanartige, 
zum Teil ausfasernde holzähnliche Massen, die durch 
kontaktieren eingeschwemmter Holztrümmer mit fluor­
haltigen Dämpfen entstanden.
In kleinen Klüften und Hohlräumen fand man während der 
Betriebszeit immer wieder bis 3 Millimeter große farblose 
bis weißliche Apophyllitkriställchen, die sowohl in spitzen 
Pyramiden als auch in Form eines kurzsäuligen Typus 
aufgetreten sind.
Der Tuffsteinbruch bei Pertlstein wurde auch wegen des 
regelmäßigen Auftretens von Olivinbomben, Hornblen- 
de-xx sowie Pyroxenit-xx bekannt.
Wie eingangs schon erwähnt, ist der Steinbruch bereits 
stark verwachsen, sodaß als Seltenheit nur noch be­
scheidener Sapperit gefunden werden kann.

LITERATUR:

FLÜGEL W., HERITSCH H.; Das Steirische Tertiärbecken - Slg. geol. 
Führer, Bd. 47, 2. Aufl., S. 140-141

DER MÜHLSTEINBRUCH BEI GLEICHENBERG

Wandert man von Bernreith zum Bschaidkogel bzw. 
Gleichenberger Kogel, so erreicht man in etwa 460 m 
Seehöhe den seit dem 1. Weltkrieg aufgelassenen Mühl­
steinbruch, dessen Areal heute als Alpengarten dient.

Beim anstehenden Gestein handelt es sich um Sande 
und Kiese, die durch Opal zu einem harten Sandstein 
verbacken sind. Dieses Material eignete sich besonders 
für die Herstellung von Mühlsteinen.

In der Steinbruchwand kann man schön die gut gebank­
ten Sedimentablagerungen erkennen, einige Horizonte 
zeichnen sich durch Einschaltung eingeschwemmter 
und nachträglich opalisierter Hölzer, Koniferenzapfen 
sowie Fruchtkapseln aus.

Dünnschliffuntersuchungen zeigten, daß es sich bei den 
verkieselten Hölzern um Cupressinoxylon, Pinusxylon 
sowie Taxodioxylon sequoianum handelt.
Zu den pflanzlichen Fossilien gesellen sich -  wenngleich 
spärlicher -  Süßwasserschnecken (Metanopsis) sowie 
Knochenreste.

Bei den Holzansammlungen dürfte es sich mit großer 
Wahrscheinlichkeit um Treibholzreste handeln, die sich 
im Mündungsbereich eines alpinen Flusses in einem 
pliozänen Süßwassersee angesammelt haben.

Sapperit in Tuff, Länge ca. 3 cm, Tuffsteinbruch Pertlstein bei Fehring. 
Sammlung und Foto: H. Offenbacher, Graz

Opalisierter Koniferenzapfen, Größe 5 cm, vom Mühlsteinbmch. Samm­
lung und Foto: H. Offenbacher, Graz

Über die Ursache der Verkieselung der Hölzer und des 
Sediments gibt es mehrere Theorien. So wird zum einen 
der Thermaleinfluß des Vulkanismus, zum anderen klima­
tische Ursachen angeführt. (Winkler Hermaden 1957).

Wie eingangs bereits erwähnt, ist der unmittelbare Stein­
bruchbereich Alpengarten und Naturdenkmal! 
Bescheidene Aufsammlungen lassen sich heute nur 
noch auf den Halden unterhalb des Aufschlusses tätigen.

LITERATUR:

FLÜGEL H., HERITSCH H.; Das Steirische Tertiär-Becken - Slg geol. 
Führer, S. 163
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